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Viel Blau und mehrere dünne Linien.  

Eine rote Linie mit Halbkreisen, hellblaue 

Linie mit Dreiecken.  

Eine Wetterkarte.  

Wie wir sie aus den Nachrichten kennen.  

Nicht ganz. 

Denn die Linien auf dieser Wetterkarte 

bilden eine besondere Form. Sie ergeben 

das Bild einer Taube. 

 

Die eben gehörte alte biblische Geschichte 

hat sie berühmt gemacht: 

Die Taube - Zeichen des Friedenschlusses, des Friedensschlusses  

zwischen Gott und Mensch.   

 

Die Taube auf diesem Bild durchfliegt das Blau.  

Zwischen Hoch- und Tiefdruckgebiet,  

zwischen einer Warm und eine Kaltfront, 

zwischen heißen und kalten Regionen, 

zwischen heißen und kalten Kriegen fliegt,  

und zwischen aufgeheizten Regionen und abgekühlten Regenten,  

eine Friedenstaube 

Eine Friedenstaube inmitten der Turbulenzen unserer unruhigen Welt-

Wetterlage. 

 

Auf einmal ist sie wieder da.  

In ihr meldet sich Gott zurück.  

Sie hat sich aufgeschwungen, weil sie es für für nötig hält. 

Zu Jahresbeginn ist sie bereits gestartet, eher unscheinbar unbemerkt.  

Sie hat sich auf die Suche nach dem Frieden gemacht, um ihm nachzujagen. 

 

Es ist ein paar Jahrzehnte her, da war sie ein öffentliches christliches 

Erkennungsmerkmal.  

Damals noch in Ost und West.  

 

Die Taube, die da zwischen den Wetterfronten fliegt, sieht heute unter sich 

gesellschaftlich zerklüftete Landschaften, 

ausgedörrte und überschwemmte Gebiete,  

Brachen, menschenleere Regionen,  

verstopfte Autobahnen und überquellende Metropolen 
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Die Taube segelt zugleich durch ein kirchliches Tiefdruckgebiet. 

Doch ! 

Hochdruckeinfluss ist nicht ausgeschlossen: 

Er kann jederzeit aus heiterem Himmel auftauchen, etwa mit einem neu 

gewählten Kirchengemeinderat? 

 

So kühl und ungemütlich es auch ist, das herrschende Tief kann uns nicht die 

Freude an einer Fülle von Frieden und Glück nehmen.  

 

Von dieser Freude spricht der Beter des 37ten Psalms. 

Denn: 

Unsere Zukunft entscheidet sich nicht an Zahlen,  

sondern an der in der biblischen Botschaft gegründeten  

und von uns bezeugten Ausstrahlungskraft. 

Nun neigen wir gerne dazu, selbst den Glauben daran zu verlieren  

und im Beklagen und über Misslichkeiten zu versinken  

 

Sich zu Entrüsten darüber was nicht gut ist, was zu beklagen ist, Übeltäter 

aufzuzählen, damit verliert man sich zu gerne in negativer Genüsslichkeit.  

Damit lässt sich Einnebeln von der graunassen Trübheit der nasskalt nebligen 

Tiefdrucklage. Das sagt uns der Beter des Psalm 37, 1-11.  

Und er sagt es so (vgl. „Neue Genfer Übersetzung“): 

 

Entrüste dich nicht über die Menschen, die Böses tun;  

beneide nicht die Leute, die Unrecht üben! 

Denn sie verdorren so schnell wie das Gras,  

wie alle grünen Pflanzen verwelken sie. 

 

Leute, geht der Sehnsucht nach, die ganz sicher auch in euch wohnt,  

und sucht diesem Tief zum Trotz, Kraft eures Glaubens,  

den Frieden, zwischen Mensch und Mensch,  

zwischen Gott und den Menschen.  

Jagt eurer Sehnsucht nach und zeigt es. 

 

Hat er nicht recht?  

Im Grunde genommen sind wir doch gar nicht ganz zuhause in dem was ist, in 

dem worüber wir uns entrüsten und was wir beklagen, sondern vielmehr indem 

wonach wir uns sehnen, worauf wir eigentlich vertrauen.  
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Du aber vertrau auf den Herrn  

und tu Gutes.  

Bleib im Land, sei zuverlässig und treu. 

Freu dich über den Herrn,  

und er wird dir geben,  

was du dir von Herzen wünschst. 

Lass den Herrn deinen Weg bestimmen,  

vertrau auf ihn,  

und er wird handeln. 

 

Das heißt doch nichts anderes als:  

Streckt euch freudig aus, 

was ihr euch von Herzen wünscht.  

Streckt dich aus nach dem, was vor euch ist. 

Seid guter Dinge.  

 

Er – Gott –  

wird deine Rechtschaffenheit erstrahlen lassen wie das Morgenlicht  

und dein Recht leuchten lassen  

wie die Mittagssonne. 

 

Da ist sie wieder: die Ausstrahlung. 

Wie das Morgenlicht, das leuchtet, wie die Mittagssonne, in der sich, wie aus 

heiterem Himmel eine Warmluftfront bemerkbar macht. 

 

Lassen wir uns daran erinnern und ermutigen:  

 

Leute, gerade ihr seid wichtig, in Zeiten wie diesen, ihr Christenleute. 

Denn ihr kriegt diese Texte, dies Erzählungen, die Propheten und diesen 

Christus nicht los. Diese Friedensbotschaft, die Wunder- und 

Heilungsgeschichten, wo Menschen aufgerichtet und empowert werden,  

und die starken prophetischen Verheißungen. 

Deshalb habt ihr etwas zu sagen, an etwas zu erinnern und etwas einzuklagen 

und für etwas ganz konkret und praktisch einzustehen, etwas was in der 

Gesellschaft vergessen und verloren gegangen ist. 

Und genau das wird vermisst wird und gebraucht. 

 

Also ob er uns alle ganz gut kennen und einschätzen könnte, dass wir eben 

gerne dazu neigen das große ABER zu betonen: 
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Dass wir gerne die Hindernisse beschreiben und das Unvermögen 

unterstreichen. 

Als ob er diese Neigung allzu gut kennen würde, wiederholt der Beter 

nochmals: 

Gerate nicht in Zorn über den,  

der auf seinem bösen Weg auch noch Erfolg hat,  

über einen Menschen,  

der seine finsteren Pläne in die Tat umsetzt. 

 

Da wüssten wir sofort einiges und einige aufzuzählen und zu benennen.  

Stopp, sagt der Beter: 

 

Sag dich los vom Zorn,  

leg deine Wut ab! 

 Lass dich von deiner Entrüstung nicht beherrschen;  

es führt nur zum Bösen. 

 

Das heißt so viel wie: 

Wer die Skepsis totalisiert,  

sich davon beherrschen lässt, 

wer jede Gegenwart definiert als eine, in der man nicht leben kann,  

der darf sich nicht wundern, dass er in ihr nicht leben kann. 

 

Stattdessen unterstreicht der Beter mit Nachdruck: 

...die ihre Hoffnung auf den Herrn setzen,  

werden das Land als Besitz erhalten...  

die Friedfertigen werden das Land als Besitz erhalten,  

sie werden sich freuen an einer Fülle von Frieden ´und Glück`.1 

 

Land als Besitz, im realen, materiellen Sinne, das ist nicht das, wonach wir uns 

sehnen, wie das einst ins Exil verbannte Volk Gottes  

 

In einer Art Exil befinden wir uns als Kirche auch. 

Wir führen mehr und mehr ein Rand-Dasein.  

Für uns bedeuten die Worte des Beters umso mehr: 

Zeichen zu setzen, Setzlinge einzusetzen,  

wie vor wenigen Tagen am Markus-Zentrum geschehen. 

                                                 
1 Die Hoffnung des Psalmbeters, dass die sog Gottlosen, d.h. die andersgläubigen Bekämpfer des Volkes Israel ausgerottet oder 

von Gott vernichtet werden sollen, (vgl. dazu die geschichtliche Vorerfahrung dazu ist Untergang der ägyptischen Verfolger nach 

dem Durchzug des Volkes durch das Schilfmeer) ist Ausdruck eines individuellen Gebetswunsches und keine Botschaft der Bibel. 

Deshalb werden diese Zeilen in diesem Verkündigungszusammenhang auch nicht zitiert.  
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Für uns bedeutet es, Samenkörner des Friedens 

zu streuen,  

Setzlinge der Fairness und des guten 

Zusammenlebens einzupflanzen.  

in die Gesellschaft, in die Lebensräume, in die 

Quartiere. 

Konkrete geistige, aufkeimende Zeichen des 

Verstehens, Hinhörens und Unterstützens zu 

setzen, damit Hoffnung erblühen kann.  

 

Immer mehr Menschen sagen uns: 

Genau das vermisse ich, das würde ich mir von 

euch wünschen.  

Ihr aber seid mehr mit euch selbst beschäftigt.  

Ihr seid in der Nostalgie im gestern und in alten starren Strukturen und Formen 

verhaftet.  

Und sie sagen:  

Ich will gerne mitmachen, wenn es darum geht hoffnungsstiftende Zeichen zu 

setzen für das, wofür die christliche Kirche da ist: 

Für Frieden, Nächstenliebe, Verständigung, Fairness und Solidarität, für die 

Bewahrung der Schöpfung.  

Denn das brauchen wir, das sind die wesentlichen Inhalte des Christentums. 

Macht eure Türen auf, um Erneuerung und Zukunft gemeinsam zu denken und 

konkret ins Auge zu fassen 

 

Ich lasse mich gerne von Leuten, die etwas frustriert und sehnsüchtig zugleich 

auf uns als Kirche schauen, erinnern und auffordern.  

Und ich höre die Sehnsucht aus den Worten, die sagen:  

Wer wenn nicht ihr, habt dafür die nötige Kraft der Glaubendhoffnung.  

Lasst uns doch gemeinsam Hand anlegen.  

 

Und – so denke ich mir im Sinne des Psalm Beters: 

Lasst uns Freude haben an eine Fülle von Frieden und Glück. 

Lassen Sie uns als Christen-Gemeinde Hoffnungs- und Friedenszeichen zu 

Menschen und in die Stadtgesellschaft bringen, vom Goldberg, über die 

Innerstadt bis zur Viehweide bringen. 

Amen 

 

 

Pfarrer Jens Junginger 


